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Mittwoch den 6. November. 


Inland. 


Berlin den 4. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Konſul 
Theremin zu Rio Janeiro den Rothen Adler-Or⸗ 
den vierter Klaſſe; fo wie dem Küſter und Schul- 
Lehrer Marx zu Groß⸗Möllen das Allgemeine Eh⸗ 
renieichen zu verleihen; und den bisherigen Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Rath Woltemas von dem Ober⸗ 
Landesgericht zu Köslin as Rath an das Kammer⸗ 
gericht zu verſetzen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Aten Armee-Corps, von 
Wrangel, iſt von Dresden hier angekommen. 


Der Major Pouſſin, der zehn Jahre in den 
Ver. Staaten gelebt hat, wo er Adjutant des bes 
kannten Generals Bernard war, hat ein Buch 
über die Amerikaniſche Macht herausgege⸗ 
ben, aus dem das „Journal de Débats“ Auszüge 
mittheilt. Es war dem minifteriellen Blatte jedoch 
weniger darum zu thun, die Macht der Ver. Staa⸗ 
ten zu erörtern, als vielmehr an dem Beiſpiele der 
jungen Republik jenſeit des Oceans die Vortheile 
des Friedens zu zeigen. Bis jetzt, heißt es daſelbſt, 
gaben uns die Ver. Staaten das ſeltene Beiſpiel 
einer freien, arbeitſamen Geſellſchaft, die unter ſich 
und mit der übrigen Welt im Frieden lebt, und alle 
ihre Kräfte darauf verwendet, der Civiliſation einen 
neuen Continent zu gewinnen. Es ſcheint etwas 
alltäglich zu ſeyn, die Ergiebigkeit der, als Trieb⸗ 
feder zur Arbeit und nicht als Mittel zur Umwäl⸗ 
zung betrachteten Freiheit hervorzuheben und dem 
Frieden das Wort zu reden. Es iſt jedoch in un⸗ 
ſern Tagen nöthig. Bemühten ſich nicht noch vor 


kurzem Parteien, die ſich als beſondere Vertheidiger 
der Civiliſation anſehen, in Frankreich kriegeriſche 
Leidenſchaften zu erregen? Bei einem Volke, das 
mehr, als alle übrigen Nationen, für militairiſchen 
Ruhm eingenommen iſt, kann es nie überflüſſig 
ſeyn, Beiſpiele von dem Einfluſſe des Frie⸗ 
dens auf den Wohlſtand der Menſchen 
und den Fortſchritt der Völker aufzuſtellen. 
Die Ver. Staaten haben ein halbes Jahrhundert 
gebraucht, um den unwiderleglichen Beweis davon 
zu liefern. Durch ihre Eintracht im Innern und 
mit den Nachbarvölkern und durch die Freiheit im 
Arbeiten haben fie etwas Unglaubliches geleiſtet. 
Wenn man die vielen Städte, die urbar gemachten 
Länderſtrecken, die gegründeten Schulen, die errich⸗ 
teten Manufakturen, die unzähligen Dampfſchiffe 
auf den Flüſſen, Seen und in den Meerbuſen auf⸗ 
zählt, wenn man neben dieſer ungeheuern Produk⸗ 
tion und dieſer mächtigen Entwickelung des Acker⸗ 
baues, der Manufakturen und des Handels, die 
Konſumtionen in Betracht zieht, die ſich die Ein⸗ 
wohner bei dieſer Lebensweiſe in einer Zeit von 50 
Jahren haben erlauben können, ſo glaubt man ein 
Kapitel aus Tauſend und einer Nacht zu leſen, 
und doch iſt Alles, was der Major Pouſſin darüber 
ſagt, von mathematiſcher Richtigkeit. K 

Frankreich, England, Belgien und Holland haben 
zuſammen nur ſo viel Eiſenbahnen und Kanäle, als 
die Amerikaner in einem Zeitraume von 25 Jahren 
bauten. Das iſt gewiß bewundernswürdig. Was 
könnte wohl mehr zu Gunſten des Friedensſyſtems 
und der Freiheit im Arbeiten ſprechen? Amerika 
kann alſo in dieſer Beziehung den Europäern als 
Muſter aufgeſtellt werden. 

Aber ſeit einigen Jahren geben die Vereinigten 
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Staaten uns ein anderes Beiſpiel, als ob fie ihr 
Land vorzugsweiſe zum Lande der Erfahrungen ma⸗ 
chen wollten. Sie zeigen der Welt, daß, wenn 
eine Nation ſich durch Schmeichler irre leiten läßt, 
fie bald ihren Wohlſtand in Noth und ihre Macht 
in Schwäche verwandelt. Vor zehn Jahren gelang 
es Demagogen, die Oberhand zu bekommen, und 
die höchſte Gewalt fiel an ſelbſtſüchtige, Heftige 
und herrſchbegitrige Menſchen. Bald darauf war 
der Staat bankerott, und er iſt es noch. Auf ei⸗ 
nige finanzielle Zerüttung folgte Demoraliſtrung. 
Die verwegenſten Theorien wurden von der Regie⸗ 
rung unterſtützt; die Geſetze verloren ihr Anfchen, 
und die Sicherheit der Einwohner war gefährdet. 
Dieſe große Nation, die man immer als Beweis für 
die wunderbaren Wirkungen einer freien Verfaſſung 
anführte, dient jetzt den Gegnern der Repräſentativ⸗ 
Regierung zur Stütze für ihre Grundfäge Es läßt 
ſich jedoch annehmen, daß dieſe Unordnung nur vor⸗ 
übergehend ſein wird. Die Nord » Ameritanifhen 
Freiſtaaten umfaſſen einen Flächenraum, der dem 
weſtlichen Europa, wozu Deutſchland, Frankreich, 
England, die Italiſche und die Iberiſche Halbinſel, 
die Schweiz, Holland, Belgien und Dänemark ge⸗ 
rechnet werden, gleich kommt. Bis jetzt haben ſie 
im tiefſten Frieden mit einander gelebt, während 
man in Europa nicht zu dieſer Eintracht gelangen 
kann, obgleich fie von den intelligenteſten Regierun⸗ 
gen und den aufgeklärteſten Männern aller Länder 
gewünſcht wird. Was würde daraus entſtehen, 
wenn die Vereinigten Staaten ſich in drei Reiche 
theilten, nämlich in ein nördliches, ſüdliches und 
weſtliches, wie es ſchon von Einigen prophezeit wor⸗ 
den iſt? In dieſem Falle müßte, anſtatt der Armee 
von 10,000 Mann, womit ſich jetzt der Verein be⸗ 
gnügt, jede der drei Nationen eine Kriegsmacht von 
100,000 Mann unterhalten, die ihr wenigſtens 
150,000000 Fr. koſten würde. Das Militair der 
drei Staaten erforderte alſo 500,000 000 Fr. mit⸗ 
hin zwei bis dreimal fo viel, als jetzt von den Ame⸗ 
rikanern zu den öffentlichen Arbeiten verwandt wurde, 
folglich hätten die gemachten Verbeſſerungen unter⸗ 
bleiben müffen. 

Hieraus wollen wir nicht folgern, daß die Län⸗ 
der Europa's ihre gegenſeitige Verhältniſſe nach dem 
Muſter Amerika's regeln könnten, denn das iſt un⸗ 
möglich; aber es läßt ſich mit Recht daraus ſchlie⸗ 
ßen, daß jede Maßregel, die zur Befefiigung des 
Friedens beiträgt, den Fortſchritt der Civiliſation 
im hohen Grade beſchleunigen muß. Es unterliegt 
daher keinem Zweifel, daß die Friedenspolitik, die 
die Regierung von 1830 angenommen hat, die 
dankbare Anerkennung der ganzen Welt verdient. 


Berlin. — Wiſſenſchaft und Leben! Letzteres 


iſt erſterer über den Kopf gewachſen, Thatſache, nicht 
Raifonnement, wovor wahre Geſpenſterfurcht herrſcht, 
aber umgekehrt, weil das Raiſonnement, das Wiſ⸗ 
ſen das wahre Leben, das Subſtanzielle iſt, der 
Geiſt. „Nur der Geiſt giebt Leben“, iſt gar biblisch. 
Die Wiſſenſchaft iſt nicht mehr Geiſt, kann alſo 
auch nicht mehr Leben erzeugen, die ſtolze, abſtrakte, 
profeſſoriſch⸗ordinirte, kathedraliſche meine ich. Un⸗ 
gehtuerer Humor! In der Zeitung ward hier gebe⸗ 
ten, man möchte doch ja die bewußte Vorleſung be⸗ 
ſuchen. Das lebendige Wiſſen, das, welches Les 
ben iſt und Leben giebt, hat ſich bereits aus den hei⸗ 
ligen Hallen der Univerſitäten, „aus dumpfem Mo⸗ 
der und Papier“, mitten in den Markt des prakti⸗ 
ſchen Lebens gerettet, von wo aus die ſich und An⸗ 
dere tödtende Buchſtaben⸗Wiſſenſchaft vollends beſei⸗ 
tigt wird. Das iſt ideelle, vollwirkſame Thatſache, 
aber auch deshalb bereits materielle Beweiſe: die 
hier unzählig angekündigten Vorleſungen für Jeder⸗ 
mann und jede Frau, für jedes Individuum jedes 
Geſchlechts, Alters, Standes und jeder Confeſſton, 
ohne Studentenkarte, ohne Zeugniß der Reife, ohne 
Immatrikulation. Bloßes Entree wie zu einem Kon⸗ 
zerte. Vielleicht wird die Wiſſenſchaft auch wieder 
peripatetiſch und wandelt wie Sokrates durch die 
Straßen im ſchlechten Mantel. War doch auch der 
Stifter unferer Religion ein Peripatetiker. „Man 
muß ſich bald ſchämen, ein Gelehrter zu heißen“, 
ſagt Hinrichs in ſeinen „Ferienſchriften.“ — 
Warum wird das jetzt bedeutungsvolle Thema der 
Preußiſchen Petitionsfrage, welches Hinrichs in 
dem 1. Heft feiner „Ferienſchriſten“ fo gründlich bes 
handelt, von der Tagespreſſe nicht weiter getragen? 
Der Weg der Petition iſt jetzt für das Volk durch 
die bevorſtehenden Ständeverſammlungen der einzig 
gefegmäßige und wirkſame, Wünſche und Bedürf⸗ 
niſſe unmittelbar vor die Stufen des Thrones zu 
bringen. — Der genehmigte und für alle künftigen 
Bauten maßgebend gewordene Verſchönerungs-Plan 
Berlins von Lenné bezieht ſich beſonders auf dit 
Bebauung des Köpniker Feldes für Induſtrie und 
Handel und des Stadttheils nach Weſten hin bis 
zum großen, projektirten „Marsfelde“, rechts von 
Moabit. Er übertrifft die Pracht der Linden und 
des Platzes am Opernhauſe. Ueber den jetzigen 
Exertierplatz hin (auf der einen Seite Krolls Pa⸗ 
laſt, auf der andern das Raczynskiſche Muſeum 
von Park⸗ und Garten⸗Anlagen umſchloſſen), zieht 
ſich gerade nach Weflen eine große, breite Straße 
mit baumreichen und großen ſchattigen Plätzen bis 
nach dem Marsfelde, welches eine kleine Quadrate 
meile (2) groß, auch mit Waſſer⸗ (Plötzensee) und 
Gartenſchönheiten, mit Statuen, Hippodromen 
(und Hippotrenen 2) geſchmückt werden ſoll. Alles 
iſt nach der Rechnung in 10 Jahren fertig. Man 
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rechnet: Berlin nimmt jährlich um 12 — 15,000 
Seelen (oder 24 — 30,000 Sohlen) zu; auf ein 
Haus 40 Bewohner, macht jährlich 300 und in 
10 Jahren 3000 neue Häuſer nöthig. Mit 3000 
Häufern kann das Köpniker Feld und der neue 
Stadttheil ganz herrlich erfüllt ſein. Rechnung 
ohne Wirth! Zu 300 Häuſern gehören jährlich 
mindeſtens 3 Mill. Thaler. Wo das hernehmen? 
— Es giebt jetzt alle Tage eine erſtaunliche Menge 
von „Eingeſandts“ und „beſcheidenen Anfragen” in 
unſern Zeitungen. Gucklöcher, aus welchen der 
Volksgeiſt ſich die öffentlichen Zuſtände momentan 
anſieht. — Meine neuliche Mittheilung, daß künf⸗ 
tigbin wegen der Kandidaten für Nektorats⸗Stellen 
und Profeſſuren an evangeliſchen Gymnaſien bei den 
geiſtlichen Conſiſtorien nachgefragt werden müſſe, ob 
von ihrer Seite etwas Erhebliches gegen die religiöſe 
Geſinnung derſelben einzuwenden ſei, kann ich jetzt 
noch inſoweit vervollſtändigen, daß dieſe Praxis auch 
bei katholiſchen Gymnaſien flattfindet. Hier 
haben, wie man verſichert, die Biſchöfe hauptſäch⸗ 
lich zu beſtimmen, ob ſich ein Schulmann zu der 
betreffenden Stelle eignet oder nicht. Wie man ſagt, 
ſoll künftig auch die Sonntags- Feier der Schüler 
evangeliſcher Gymnaſien ſtrenger als bisher über⸗ 
wacht und überhaupt dahin gewirkt werden, daß den 
einzuführenden theologiſchen Religious-Lehrern ein 
bedeutender Einfluß auf dieſelben geſichert bleibe. 
(Bresl. Z.) 

Mit der Abtakelung der Korvette „Die Amazone“ 
iſt am 27. Okt. zu Danzig, wo dieſelbe über⸗ 
wintern wird, begonnen worden. Das Schiff hat 
ſich bei einem heftigen Sturme im atlautiſchen Meer 
als höchſt tüchtig bewährt. — Das ehemalige Dan⸗ 
ziger Dampfſchiff „Rüchel⸗Kltiſt“, welches am 30. 
Dezember v. J. bei Litthausdorf (Lettersdorf) ſtran⸗ 
dete, iſt am 26. Oktober d. J. durch das Dampf⸗ 
boot „Delphin“ nach Pillau eingebracht worden, 
nachdem vorher die Maſchine, und zwar ziemlich 
wohlerhalten, herausgenommen worden war. Das 
Schiff ſelbſt dagegen iſt, wie ſich denken läßt, ſehr 
ſtark beſchädigt und ſoll einen ſeltſamen Anblick dar⸗ 
bieten. — Die Zuſchiffungen von Kartoffeln, Weiß⸗ 
kohl, Wrucken, Zwiebeln ꝛc. aus Lübeck und Stet⸗ 
tin haben die unerſchwingbaren Preife dieſer Lebens- 
Artikel bedeutend herabgedrückt, fo daß man jetzt nur 
16 Sgr. pr. Scheffel Kartoffel zahlt. 

Zu Mainz fand am 29. Okt. der Wechſel der 
Gouvernements⸗ und Feſtungs⸗Behörden, wie er 
den beſtehenden Verträgen gemäß feſigeſtellt iſt, in 
feftlicher Weiſe fiatt. Die Truppen beider Garni⸗ 
ſonen hatten ſich in Parade auf dem Schloßplatze 
aufgeſtellt; ſie deſilirten nach vorgenommener Ber 
ſichtigung und erfolgter Uebergabe unter dem Kom⸗ 
mando des neuen Vice⸗Gouverncurs von Hüſer 


und des Feſtungs⸗Kommandanten, des K. K. Oeſter⸗ 
reichiſchen General⸗Majors von Jetzer, auf der 
großen Bleiche, woſelbſt Se. Excellenz der Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenannt, Graf von Leiningen-Weſter⸗ 
burg nebſt der Generalität ſich aufgeſtellt hatte und 
von dem fünf Jahre hindurch rühmlichſt geleiteten 
Truppen Abſchied nahm. Der übergebenden und 
übernehmenden Generalität zu Ehren wurde ein von 
dem geſammten Ofſizier⸗Corps der Garniſon veran⸗ 
ſtaltetes Feſtmahl gegeben. — Nach einer zu 
Darmſtadt im Oktober erſchienenen Bekanntma⸗ 
chung des engeren Verwaltungs⸗Rathes des Groß⸗ 
herzogl. Heſſiſchen Haupt⸗Vereins der Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung beſtehen im Grob herzogthume zwei und 
zwanzig Zweig⸗Vereine. Der Verein hat in dieſem 
Jahre übrr 7000 Fl. zu verfügen; drei auswärtige 
und ſechs inländiſcht Gemeinden konnten reichlich un⸗ 
terſtützt werden. 


Köln. — Obſchon bis zur Eröffnung des Pro⸗ 
vinzial⸗Landtages noch ein ziemlicher Zeitraum ver⸗ 
fließen muß, fo wird doch in manchen Kreifen ſchon 
von demſelben geſprochen, und ein oder der andere 
Antrag in der Stille vorbereitet. Nach Allem, was 
darüber verlautet, ſcheint hervorzugehen, daß dieſe 
Anträge wohl nicht den Fortſchritt, nicht das Licht 
des Jahrhunderts bezwecken ſollen, ſondern gerade 
das Gegentheil, daß die ultramontane Partei durch 
neuere Demonſtrationen ſich ſo geſtärkt hat, oder 
ſich wenigſtens ſo geſtärkt wähnt, daß ſie mit offe⸗ 
ner Stirn hervortreten kann, ihre Forderungen ein⸗ 
zureichen. Errichtung von Mönchs- und Nonnen⸗ 
Klöſtern, Einführung der Jeſuiten u. ſ. w. könn⸗ 
ten vielleicht bald an derſelben Stelle zur Sprache 
kommen, wo man vor Kurzem noch über Juden⸗ 
Emanzipation und Preffreiheit abſtimmte. Es iſt 
wahr, daß die Rheinlande einen freiſinnigen Mit⸗ 
telſtand beſitzen, der ſich vom gefunden Menſchen⸗ 
verſtande bis dahin leiten laſſen, aber eben ſo wahr 
auch, daß dieſer ſelten kräftig vertreten geweſen. 
Jeder Biedermann war vor einem Jahre noch ent- 
zückt über den Fortſchritt der Verſittlichung, wel⸗ 
chen die Regierung bezweckte, in dem ſie die Häu⸗ 
ſer der Proſtitution hierſelbſt, wie in andern Nach⸗ 
barſtaaten aufhob, leider aber hat die Erfahrung 
gelehrt: daß ſich die Sitten dadurch nicht gebeſſert 
haben, ja daß im Gegentheile die Opfer der Leiden⸗ 
ſchaft häufiger fallen, daß die Luſtſeuche fi in der 
kurzen Zeit in ihren Erſcheinungen mehr als verdrei⸗ 
facht hat. Nach diefen Erfahrungen dürfte die Re⸗ 
gierung wohl am Ende an Strenge den alten Cato 
nicht übertreffen wollen, um durch Controlle größe⸗ 
rem Uebel vorbeugen zu können. (Bresl. 3.) 

— 
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Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt den 30. Okt. Aus Marburg 
iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß der Profeſſor 
Jordan von der Inſtanz freigeſprochen worden iſt. 
Man hatte auf gänzliche Freiſprechung gehofft, iſt 
aber auch damit zufrieden und erwartet, daß die 
Anerkennung der vollkommenen Unſchuld des Ange— 
klagten auch nicht lange ausbleiben werde. 

Hachenburg am Weſterland. — In dem uns 
nahgelegenen Preußiſchen Gränzſtädtchen Alten⸗ 
kirchen ſchoß ein dortiger Einwohner an des Kö— 
nigs Geburtstag eine blind geladene Flinte auf ei⸗ 
nen Haufen Knaben ab, um ihnen ſcherzhafter 
Weiſe Schrecken einzujagen. Einem 13jährigen 
Knaben fuhr jedoch der Pfropfen der Ladung durch 
den Leib in die Lunge, in Folge deſſen er am drit- 
ten Tage unter den fürchterlichſten Schmerzen ſterben 
mußte. — Sind dergleichen Opfer noch nicht genug? 
Haben dieſe unverzeihlichen Poſſen noch immer nicht 
ihr Ende erreicht? Wer trägt mit Schuld an dieſen 
vielen unſeligen Unglücksfällen? — In unferem 
Lande hört man von Unglücken dieſer Art nichts 
mehr, ſeitdem ein Geſetz erlaſſen wurde, wonach 
ein Jeder, der ein Schießgewehr, geladen oder un— 
geladen, mit oder ohne Feuerſchloß, auf Jemand 
auch nur ſcherzhafter Weiſe anſchlägt, 
mit einem Jahr Correctionshaus-Strafe belegt wer- 
den ſoll. 

Hannover. — Das Domkapitel zu Hil- 
desheim hat, den dortigen Zeitungen zufolge, am 
29. Oktober den Profeſſor und Dr. theol. Johann 
Alzog zu Poſen einſtimmig für die ſeither vakant 
geweſene ſechste Präbende zum Domkapitular und 
zum Vice-Regens am biſchöflichen Klerikal-Seminar 
erwählt. 

Frankreich. 

Paris den 30. Okt. Den neueſten Berichten 
aus Spanien zufolge waren alle Gerüchte von dort 
ausgebrochenen Unruhen ohne Grund. Was der 
„National“ von den Bedingungen ausgeſprengt 
bat, unter welchen der Papſt die von der Königin 
Chriſtine nachgeſuchte Bulle bewilligt habe, wird 
von den „Debats“ als erfunden erklärt. Der 
Prinz von Aſturien ſoll keine Ausſicht haben auf die 
Hand der Königin Iſabelle. Man will wiſſen, 
der Congreß werde ihn durch einen befonderen Ars 
tikel der neuen Conſtitution von der Bewerbung um 
die junge Königin ausſchließen. 

Unter allen Pariſer Blättern iſt der Globe, der 
nun auch feine Anſicht über die Spaniſche Conſtitu⸗ 
tions⸗Reform ausgeſprochen hat, das einzige, wel- 
ches in unzweideutigen Ausdrücken das Verfahren 
des Madrider Kabinets billigt. Der Schluß ſeines 


Urtheils lautet: „Wir find nicht etwa der Meinung, 
daß in Spanien keine Verfaſſung nöthig ſei, blos 
weil dieſes Land monarchiſch und katholiſch if. Es 
muß eine Verfaſſung haben, aber ſie muß monar⸗ 
chiſch und katholiſch ſein; der Katholizismus muß 
zur Staats-Religion erklärt und die Volks⸗Souve⸗ 
rainetät aus der Verfaſſung geſtrichen werden. Iſt 
die Spaniſche Regierung in dieſer Hinſicht zu weit 
gegangen, hat fie wirklich eine unvernünftige mo⸗ 
narchiſche Reaktion vorgeſchlagen? Wer dies glaubt, 
kann den Geſetz⸗Entwurf nicht geleſen haben. Die 
Volks⸗Souverainetät iſt getilgt und als Grundlage 
der Verfaſſung der einmüthige Wille des Monar⸗ 
chen und der Repräſentanten der Nation aufgeftellt. 
Dies ſind die Worte der Einleitung. Kann etwas 
gemäßigter fein? „Die Qudtidienne findet die 
einzige Hülfe für Spanien zu Bourges, nicht in ir⸗ 
gend einer noch fo monarchiſchen Verfaſſungs-Reform, 
die von der Regierung zu Madrid ausgehen könnte. 
„Die Männer“, bemerkt fie, „welche in dieſem Aus 
genblicke eine monarchiſche Regierung in Spanien 
dadurch wiederherſtellen zu können glauben, daß fie 
die Prinzipien der Revolution aus ſeiner Verfaſſung 
tilgen, werden durch die Parteien ſelbſt, welche um 
die Macht kämpfen, aufs bitterſte enttäuſcht. In 
dieſem Augenblicke iſt Narvaez der eigentliche Sou- 
verain in Spanien; morgen wird es vielleicht Efpar⸗ 
tero, und nichts als Bürgerkrieg kann die Folge 
dieſes beſtändigen Parteikampfes ſein. Der Eine 
iſt nicht weniger revolutionair als der Andere, und 
für Beide iſt das Schwert die ultima ratio der Re⸗ 
gierung.“ 

Auch der Contre-Admiral de Moges, der drei 
Jahre lang die Franzöſiſche Station im Golf von 
Mexiko und an den Antillen kommandirt hat, iſt 
zum Großoffizier der Ehren-Legion ernannt worden. 

Dr. Bowring und Herr Hume find von England 
hier angekommen. f 

5 Spanien. 

Madrid den 24. Oktbr. Das revolutionaire 
Blatt el Clamor publico ſpricht die Anſicht 
aus, mit der ganzen Reform der Conſtitution werde 
nichts als die Möglichkeit, die Königin Iſabella ohne 
Genehmigung der Cortes zu vermählen, beabſichtigt. 
Die Vertheidiger der Reform, meint es, ſetzten Al⸗ 
les gegen Alles, „den unumſchränkten Thron Iſa⸗ 
bella's gegen die Wechfelfälle einer Revolution“, 
auf's Spicl. 

Paris. — Wir können aus guter Quelle vers 
ſichern, daß die Mittheilungen des Morning 
Advertiſer über den zwiſchen Don Carlos und 
der Königin Chriſtine geſchloſſenen Vertrag u. f. w. 
von Anfang bis zu Ende mindeſſens vortilig find. 
Daß eine Annäherung zwiſchen dem Madrider Hofe 
und den Verbannten in Bourges ſtattgefunden hat, 
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iſt eine bekannte Sache; es ſcheint außerdem mehr 
als wahrſcheinlich, daß die Frage wegen Ausglei⸗ 
chung des Spaniſchen Thronſtreites durch eine Hei⸗ 
rath in letzter Zeit von neuem zur Sprache gebracht 
ward. Man wünſcht ohne Zweifel gegenwärtig in 
Madrid die Vermählung der Königin Iſabella mit 
dem Prinzen von Aſturien, und Don Carlos iſt nichts 
weniger als abgeneigt, unter einer ſolchen Voraus⸗ 
fegung feine Kron⸗Anſprüche fallen zu laſſen. Aber 
es iſt außerordentlich ſchwer, ſich über die Bedingun⸗ 
gen und über die Formen dieſer Verſchmelzung der 
beiderſeitigen Rechte zu verſtändigen. Don Carlos 
hält feſt an ſeinen Ideen und der Madrider Hof kann 
natürlich nicht zugeben, daß die bisherige Regie- 
rung der Königin Iſabella wie eine Uſurpation be⸗ 
handelt oder doch wenigſtens in ein zweideutiges Licht 
geſtellt werde. Neben dieſer Hauptſchwierigkeit iſt 
dann noch eine Menge anderer Punkte zu erledigen, 
mit denen man jedenfalls nicht ohne lange Unter⸗ 
handlungen fertig werden wird. Dieſe Negoriatios 
nen find daher noch weit von ihrem Abſchluſſe ent» 
fernt. 

Inzwiſchen regt es ſich auf eine bedenkliche Weiſe 
in den Nord⸗Provinzen und namentlich in Navarra. 
Man fürchtet, daß die ewige Conſcriptions-Frage 
die unmittelbare Veranlaſſung zu einer neuen Kriſis 
werden möge. Navarra behauptet kraft ſeiner Fue⸗ 
ros, frei zu fein von der Verpflichtung zum Solda⸗ 
tendienſte, und es zeigt ſich entſchloſſen, den ihm 
dies Jahr aufgelegten Kontingent nicht zu ſtellen. 
Die Regierung ihrerſeits ſcheut ſich offenbar, Zwang 
anzuwenden, der wahrſcheinlich das Signal zu ei⸗ 
nem neuen Brande werden würde. 

Madrid den 25. Okt. Der Franzöſiſche Bot 
ſchafter gibt heute ein großes Gaſtmahl, dem faſt alle 
Miniſter beiwohnen. — Die Diligence von Valen— 
cia nach Madrid iſt unterwegs von Räubern ange⸗ 
halten worden; der Dircktor des Schatzes, Herr 
Ferraz, der ſich mit ſeiner Familie in dem Wagen 
befand, ſoll nur durch ein Wunder dem Tode ent⸗ 
gangen ſein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 29. Ott. Die Maßregeln der 
City⸗Behörden in Betreff der Zulaſſung von Zus 
ſchauern bei der Einweihung der neuen Börſe hatten 
bekanntlich in hohem Grade den Unwillen des Pu⸗ 
blikums erregt. Der Standard ſprach ſich da⸗ 
gegen folgendermaßen darüber aus: „Londons Bes 
völkerung zählt über zwei Millionen Einwohner. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß ein Viertel aller 
Einwohner gern den Zug hätte ſehen mögen; es iſt 
indeſſen unmöglich geweſen, daß 500,000 Dten- 
ſchen in der Straßenlinie von Charing-Croſſ nach 
Cornhill ſich bewegen konnten. Ohne die Maßre⸗ 
geln der City⸗Behörden wären Hunderte, wo nicht 


Tauſende von Menſchen erdrückt worden. Dies iſt 
das beſte Argument gegen alle dagegen vorgebrachten 
Abſurditäten und gegen das vorgeblich Gehäſſige des 
Beſchluſſes, daß die Straßen für die Fußgänger 
geſperrt blieben. Dieſe Maßregel wurde nicht zur 
Bequemlichkeit des Königl. Zuges getroffen, ſondern 
zum Schutze des Lebens der Bürger. Lächerlich iſt 
es, das Beiſpiel des Zuges anzuführen, den die 
Königin Eliſabeth nach der City einſtens machte. 
Damals enthielt London nicht den zehnten Theil der 
heutigen Bevölkerung, und die Straßen, welche 
damals der Königliche Zug paſſtrte, waren dabei 
ſchon faſt eben ſo breit, wie ſie heute ſind.“ 

Aus Dublin meldet man, daß mehrere einfluß⸗ 
reiche Mitglieder der föderaliſtiſchen Partei in einer 
der Städte des nördlichen Irlands dieſer Tage zu⸗ 
ſammenkommen werden, um eine Darlegung ihrer 
Prinzipien vorzubereiten. Die Herren Crawford 
und Gray gehören zu denſelben. Man iſt ſehr ge⸗ 
ſpannt auf dieſe öffentliche Erklärung, indeſſen glaubt 
man dennoch nicht, daß dieſelbe etwas Anderes ent⸗ 
halten werde, als die Annahme des Prinzips einer 
Lokal-Legislatur, die nur mit Gegenſtänden von 
rein lokalen Intereſſen ſich befaſſen ſollte. 

Dem Standard zufolge, wird der durch den 
Tod des Herzogs von Grafton erledigte Hofenband- 
Orden dem Grafen von Powis zu Theil werden. 

Belgien. 

Brüffel den 29. Okt. Der König hat geſtern 
die große Kammer-Deputation empfangen, welche 
ihm die Adreſſe überreichte. Se. Majeſtät antwor⸗ 
tete darauf: „Meine Herren, das Ziel, welches 
Ich Mir geſteckt, und welches Sie fo eben auf fo 
glückliche Weiſe bezeichnet haben, nimmt unſere 
ganze Sorgfalt in Anſpruch. Ich weiß, daß Ich 
zu ſeiner Erreichung auf Ihren Patriotismus und 
auf Ihre einſichtsvolle Hingebung an die National⸗ 
Intereſſen rechnen kann. Sie haben durch die Thä⸗ 
tigkeit, mit der Sie Ihre erſten Arbeiten betrieben, 
einen neuen Beweis der Sie beſeelenden Geſinnun— 
gen gegeben, Ich danke Ihnen dafür lebhaft im 
Namen des Landes.“ 

Rußland und Polen. ; 

Warſchau den 27. Okt. Wie es heißt, wol⸗ 
len die Gutsbefiger mehrerer Gouvernements bitten, 
daß wegen der Schäden, welche dies Jahr das Land 
durch den Verluſt der Heuernte, durch die großen 
Ueberſchwemmungen, den großen Mihwachs der 
Kartoffeln erlitten hat, die neue Branntweinſteuer 
nächſtes Jahr noch nicht erhoben werde. Indeſſen 
find ſchon mehrere Beamten für dieſen Geſchäfts⸗ 
zweig ernannt und auf ihre Stellen abgegangen. — 
Bei dem Perſonale der Schatzkommiſſion find wieder 
Veränderungen in der Sektion der indirekten Abga⸗ 
ben vorgekommen. Man will ſie mit einer früher 
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durch Se. Durchlaucht den Fürſten Statt halter an⸗ 
geordneten firengen Unterſuchung im Auguſtower 
Gouvernement, wegen der dort überhand genomme⸗ 
nen Schmuggelei in Verbindung bringen. — Der 
General⸗Major, Ober⸗Polizeimeiſter Abramowitſch 
wird künftig nicht weiter den Befehl über die Gen⸗ 
darmerit führen. — Letzten Sonntag ward in al⸗ 
len hieſigen katholiſchen Kirchen ein Hirtenbrief an 
alle Gläubigen in Chriſto verleſen, welchen der 
Suffragan der Diöceſe Plock, Viſchof von Hermo⸗ 
polis, bei feiner Ernennung zum Administrator der 
Erzdiöceſe von Warſchau, erlaſſen hat. — Die 
Aufmerkſamkeit des Publikums zieht jetzt ein junger 
Indianer, welcher eine Reiſe zu ſeiner Ausbildung 
machen will, auf ſich. Er iſt von hübſcher Geſtalt 
und ſchwarzen Haaren. Sein Anzug beſteht ganz 
aus weißem Mouſſelin, über welchem er einen mit 
carmoiſin Tuch überzogenen Pelz trägt. Den Kopf 
bedeckt ein Mouſſelinbund, vorn mit einer großen 
goldenen Verzierung und an der Seite eine reiche 
Agraffe mit Feder. Auf der Bruſt ruhen mehrere 
Reihen Korallen verſchiedener Größe, an welchen 3 
große goldene Amulette hängen. Er ſpricht keine 
Europäiſche Sprache, eben ſo wenig ſein Begleiter. 
— In der verfloſſenen Woche haben wir zwar zwei 
ſehr ſchöne Tage gehabt, die übrigen aber alle be⸗ 
deckt, feucht und regnigt, fo daß die Wege ſchon 
ebenſo grundlos, wie ſonſt gewöhnlich nur im 
Frühjahr ſind. Das Schlimmſte iſt aber, daß die 
niedrigen und fruchtbarſten Felder des Landes längs 
der Weichſel mit Winterung gar nicht beſäet wer⸗ 
den können, was für die nächſte Ernte ſehr nach⸗ 
theilig werden muß. Unſere letzten Preiſe waren 
für den Korſez Weizen 21 Fl., Roggen 1555 Fl., 
Gerſte 13; Fl., Hafer 8; Fl., Erbſen 18 Fl., 
Kartoffeln 73 Fl. und für den Garniez unverſteuer⸗ 
ten Spiritus 516 Fl. — Pfandbrife 983 à 99g. 
(Bresl. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Im Danz. D. B. leſen wir: Eine „Eule“ und 
ein „Schulmeister“, ſo ſchön wie Eugene Sue fie ge⸗ 
ſchildert, ſind hier zu haben. — Ein Mädchen, das 
elternlos, bei einem Schuhmacher in Pflege gegeben 
war, beſuchte die Schule auf den hohen Seigen. 
Das Mädchen blieb plötzlich mehre Wochen fort, 
und bei ſeinem Wiedereintritt zeigte daſſelbe dem 
Lehrer beide Hände angeblich durch Verbrühen ſchwer 
verletzt, jetzt in der Heilung begriffen. Da die 
Verwundungen alle Finger quer durchſchnitten, ſehr 
tief waren und ein fo eigenthümliches Anſchen hat- 
ten, daß ein bloßes Verbrühen ſolches ſchwerlich 
hervorbringen konnte, erregte dieſes in dem Schul⸗ 
lehrer ein dunkles Gefühl, eine Ahnung, daß nicht 
alles fo ſei, wie das Mädchen ſagte, und dieſe 


Ahnung beſtätigt ſich auf die ſchrecklichſte Weife- 
Das Kind ward von ſeinem Pfleger und von einer 
bei demſelben wohnenden jungen Mamſell ſaſt täg⸗ 
lich auf das grauſamſte gemißhandelt, mit Ruthen 
bis aufs Blut geſchlagen; dies genügte den Leuten 
jedoch noch keineswegs, denn als die Strümpfe, 
welche das Mädchen für jenen weiblichen Zuchtmei⸗ 
ſter hatte ſtricken ſollen, nicht zu deſſen Zufrieden⸗ 
denheit ausfielen, umwickelte das ſogenannte Fräu⸗ 
lein die Finger des Kindes, dem der Schuhmacher 
die Hände hielt, dick mit Baumwollt, band dann 
mit demſelben Faden die Hände zuſammen und zün⸗ 
dete nun dies Gewebe an, ſo daß die langſam ſchwe⸗ 
lende Baumwolle das Fleiſch ringsum alle acht Finger, 
theilweiſe bis auf die Knochen verzehrte. Die Res 
daktion kann die Wahrheit dieſes Fakiums verbürs 
gen, es iſt auch darüber bereits Anzeige gemacht 
und eine Unterſuchung eingeleitet, da die Eule jedoch 
viele Thränen vergoſſen und ſich ſehr reuig gezeigt, 
wird ihr wohl nicht viel geſchehen, und doch giebt 
es kaum eine Strafe, welche hart genug wäre, um 
ſolche Beftialität, an einem unſchuldigen, wehrlo⸗ 
ſen Kinde verübt, verhältnißmäßig zu ahnden. 


Theater. 

Sonntag den 3. Novbr.: „Des Teufels Antheil.“ 
Dieſe allerliebſte Oper wurde von dem ſtark beſetzten 
Haufe ſehr beifällig aufgenommen. Rollenbeſetzung 
und Leiſtungen ſind bekannt. Neu war nur Dem. 
Ernft (Caſſilda), die, obgleich fie ihre Rolle erſt ein: 

idirt hatte und noch nicht durchweg ſicher war, doch 
ihrer Parthie, die freilich fuͤr ihre Stimme etwas zu 
tief liegt, genuͤgte. Dem. Kral (Carlo) haͤtte lauter 
ſprechen, uͤberhaupt mit etwas mehr Humor ſpielen, und 
beim Hervortreten aus dem Gebuͤſch als vermeinter 
Teufel wohl in einen Mantel gehuͤllt erſcheinen ſollen. 
— — — ͤ BW Z M„——ę — — —2 


Die anerkennenswerthen Beſtrebungen des Herrn 
Direktor Vogt, dem Publikum, ſowohl durch neue 
Stücke als durch Gaſtſpiele, angenehme Abendunter— 
haltungen zu verſchaffen, hat auch der in jüngſter 
Zeit (wohl nur des ſchlechten Wetters halber) ſehr 
geringe Theaterbeſuch nicht zu hemmen vermocht. 

Herr Vogt hat für heute, den (ten Nove, die 
Kinderballetgeſellſchaft Herrn Roſetti's bewogen, 
in den Zwiſchenakten ihre bewunderungswürdige Kunſt⸗ 
fertigkeit zu zeigen, und da dieſelbe in der „Sici⸗ 
lienne“ (einem Pas de deux), der „Gitana“, dem 
„kleinen Ungarn“ (beides Solo-Tänze!, endlich in 
dem kleinen Ballet „Erinnerung an China“, ihre 
gelungenſten Tänze produziren wird, ſo können wir 
nicht umhin, das Publikum auf dieſen genußreichen 
Abend aufmerkſam zu machen, um ſo mehr, als die 
Abreiſe des Herrn Roſetti nach Bromberg, die für 
Ende der Woche feſiſteht, wohl kein wiederholtes 
Auftreten der kleinen Tänzer geſtatten dürfte, 

H. Carlo. 
— — . —— - —— 


Stadt⸗ Theater zu Poſen. 
Mittwoch den 6. November: Nochmalige und letzte 
Gaftdarftellung des Domenico Roffetti, Ballet⸗ 
meiſter aus Genua, mit feinen kleinen Eleven: Ali⸗ 
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na, Paulina, Erneſto, Guſtavo, Guilliano und 
Adolpho. — Hierzu: Auf Verlangen: Das Schloß 
Ronquerolles, oder: Die Memoiren des 
Satans, Luſtſpiel in 3 Akten. 

Donnerſtag den 7. November: Erſte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Opernſängers Herrn v. Suchockt: Bes 
liſar, Oper in 3 Akten von Donizetti. — Alamir: 
Herr v. Suchocki. 


Die geſtern Abend 64 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, geb. Schweder, von 
einem gefunden Mädchen, beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 

= Meſſerſchmidt, 
Militair⸗Intendantur⸗Rath. 


— — 
Bei 10 0 Westermann in Braun- 
schweig erscheint: 


FUROPÄISCHE GALLERIE. 


EINE AUSWAHL 
MEISTERWERKE DER GRESSTEN MALER 


ALLER ZEITEN UND SCHULEN, 
IN STAHLSTICHEN NACH DEN ORIGI- 
NAL-GEMAELDEN 
von 


ENGLANDS AUSGEZEICHNETSTEN 
KÜNSTLERN 
ROLLS, BACON, STAKES etc. 
it 


M 
— eschiehtlichen und 
rit ischen Vemerkungen. 


Diese prachtvolle Gallerie der edelsten Denk- 
mäler, welche von den unsterblichen Schöpfun- 
gen der alten Meister auf unsere Zeiten gekom- 
men sind, sowie der gelungensten Meisterwerke 
heutiger Künstler, soll in würdiger Weise das 
Verlangen nnd das Bedürfniss nach ächtem und 

. N Kunstgenuss befriedigen. Es ent- 

alt die Gallerie eine Auswahl der bewundert- 
sten Werke der alten Meister, nicht allein aus 
den verschiedenen öffentlichen Sammlungen in 
Europa, sondern sie hat auch manchen Edel- 
stein der Kunst aus den unzugänglichen Privat- 
Sammlungen der Grossen Englands, Deutsch- 
lands und Frankreichs ans Licht gezogen, wo- 
durch es sich den besondern Dank des kunst- 
liebenden Publikums zu erwerben hofft. 

Damit es seinen Zweck würdig erfülle, ist 
für die höchste Vollendung der Stahlstiche die 
Mitwirkung der geschicktesten und ausgezeich- 
netsten Künstler Englands gesichert, und über- 
baupt nichts unterlassen, um dem Publikum 
mit dieser Gallerie eine Sammlung von Kunst- 
werken vorzulegen, deren hoher Werth und 
meisterhafte Vollendung Alles bisher in äbnli- 
cher Weise Versuchte weit übertrifft. 


Ziemlich alle 14 Tage erscheint eine Liefe- 
rung von zwei Blatt in Folio zum Subserip- 
tions-Preise von 20 Sgr. Es wird beabsichtigt, 
die Sammlung zunächst auf 24 Hefte zu be- 


schränken, für deren Abnahme die Subscriben- 
ten sich verbindlich machen; eine weitere Aus- 
dehnung wird von der Theilnahme des Publi- 
kums abhängen. 

Die Namen der resp. Subscribenten wer- 
den der letzten Lieferung vorgedruckt. 

In jeder soliden Buch- und Kunsthand- 
lung liegen Probeblätter oder das erste 
Heft zur Ansicht aus, und werden daselbst 
Subscriptionen angenommen, wozu der 
Verleger hiermit ergebenst einladet. 

In Posen übernehmen geneigte Be- 


stellungen + 
Gebrüder Scherk. 


Bekanntmachung. 

Wegen Umlegung des Straßenpflaſters auf der 
St. Adalbert⸗Vorſtadt iſt die St. Adalberts⸗Straße 
geſperrt worden, wovon das betheiligte Publikum 
benachrichtigt wird. 

Poſen, den 4. November 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht au Poſen, 
den 14. Auguſt 1844. 8 
Das Grundſtuck des Chriſtian Zimmermann 
und feiner Ehefrau Florentine gebornen Nit ſch⸗ 
ke Nro. 203. hier auf der Vorſtadt St. Martin, 
abgeſchaͤtzt auf 9845 Rthlr. 3 Sgr. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Wan in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſo 
am 11ten März 1845 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realpraͤtendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präklufion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miterben 
von den Beſitzern, namentlich: 
a) die Auguſte Zimmermann, Tochter des 
Chriſtoph Zimmermann, 
b) der Matthias Zimmermann, Sohn des 
David Zimmermann, 
c) die Kinder des in a Johann 
Gottlieb Nathan Nitſchke, 
Caroline Roſine, Anna Suſanna, 
lorentine, Roſine Florentine, 
orothea Wilhelmine, Ferdinand 
und Benjamin 
Geſchwiſter Nitſchke, und 
d) die Kinder der Caroline Reichward, frü⸗ 
her verehelicht geweſenen Ziebold, 
Johann, Friedrich, Emille und 
Rudolph, 
Geſchwiſter Zie bold, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


Aufgebot gefundener Münzen. 
Ungefähr vier Wochen vor Michaeli 1843 find zu 
Jankowo, Schrodaer Kreiſes, im Garten des 
Wirth Stanislaus Waligerski, Fuß unter 
der Erde, 375 Stück verſchiedene alte Silbermün⸗ 
zen gefunden worden. Alle diejenigen, welche Eigen⸗ 
thumsanſprüche an dieſen Fund zu haben vermeinen, 
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werden hierdurch aufgefordert, dieſelben bei ung ſpä⸗ 
teſtens an dem auf 
den 13ten Januar 1845 
vor dem Herrn Aſſeſſor v. Lewandowski zu die⸗ 
ſem Behufe anſtehenden Termine an unſerer Gerichts⸗ 
ſtelle anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
damit nach dem Geſetze verfahren werden wird. 
Schroda, den 21. September 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Wu iht i e en 
Freitag, den Sten November c. Vor: 
mittags von 9 Uhr ab, werden auf dem Hofe 
des Landwehrzeughauſes (Catharinenkloſter) die zum 
Kafernen= Haushalt unbrauchbaren Utenſilien und 
baulichen Gegenſtände von Blech, Eiſen, Holz und 
verſchiedener Art, worunter Bettſtellen, Kochkeſſel, 
Brunnenbohrer, Leinwand-⸗Abgänge ꝛc., dem Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung öffentlich vers 
ſteigert, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen wer⸗ 

den. Poſen, den 4. November 1844. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Mme. Droz, demeurant dans la maison 
Kniffka, se propose de prendre pour une 
modique pension de jeunes Demoiselles, qui 
se destinent à la vocation de gouvernante dans 
la seule idée quelles parlent correctement et 
facilement le frangais. 


Ich bringe es hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß ich zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem hieſigen 
Königl. Land⸗ und Stadtgerichte, ſo wie zum öffent⸗ 
lichen Notar im Departement des Königlichen Ober- 
Landesgerichts zu Bromberg ernannt bin und mit 
dem heutigen Tage mein Amt angetreten habe. 

Lobſens, den 1. November 1844. 

Rabe. 


Ich bin geſonnen, mein hierſelbſt belegenes, wei: 
deberechtigtes Freiſcholzen-Gut aus freier Hand zu 
verkaufen. 

Kaufluſtige wollen ſich franco, direkt an mich oder 
an den Kaufmann und Gaſtwirth Herrn W. A. La⸗ 
nowski in Obornik wenden. 

Heide Dabrowka, den 1. Nov. 1844. 

2 Kort. 


200 bis 250 Centner gutes Heu ſind zu verkau⸗ 
fen. Die näheren Bedingungen, wie auch das Heu 
zeigt an ffierski, 

am alten Markt Nro. 25. 


Große Gerberſtraße Neo. 12. ſteht eine Engliſche 
Dreh⸗Rolle zum Gebrauch für das Publikum gegen 
ein mäßiges Honorar; auch iſt daſelbſt eine gewöhn⸗ 
liche Rolle billig zu verkaufen. 


Das Pfund richtig zugewogener Talglichte 
verkauft zu 5 Sgr. 2 Pf. und harte trockene 
Seife 8 Pfund für 1 Thaler. 

r. eidemann, 
Licht⸗ und Seifen⸗Fabrikant, Walliſchei No. 91. 


Aechte Amerikaniſche Gummiſchuhe 
empfiehlt die Galanterie-Waaren⸗Handlung von 


Alexander & Swarſenski. 


Die erſten großen Spaniſchen 

Weinen, ſo wie et al⸗ 
lagaer Eitronen, Stück 9 Pf., Hundert 2 
Rthlr. 10 Sgr. Große füge Apfelſinen, neue 
Muskat⸗Traubenroſinen, feinſte Schaal⸗ 
Mandeln à la princesse empfing und offerirt 


ofen Ephraim, 

Waſſerſtraße No. 2., vis-a- vis dem Haufe 

des Klempnermeifters Herrn Pawlowski. 
— — —ſ 4 nm 


Die erſten großen Nügen: 

walder Gänſebrüſte, große 

Italieniſche Maronen, Teltower Nüb- 

chen, Magdeburger Weinſauerkohl, 

friſche Sardines a 1 Huile, neue Italieniſche 

Birnen und Prünellen, friſche Mosk. Zuk⸗ 

kerſchoten, Mixed Pikles und friſche Pe⸗ 
rigord⸗Trüffeln empfing und offerirt 
Joſeph Ephraim, 

Waſſerſtraße No. B., vis -A- vis dem Haufe 

des Klempnermeiſters Hrn. Pawlowski. 


In meiner Deſtillation unterm 
„Goldnen Hahn“ am alten Markt 
No. 72., iſt täglich von Mittag ab, 
ein gutes Glas Punſch für 15Sgr. 
zu haben. Poſen, den 1. November 1844. 


V. F. Kolski. 


Börse von Berlin. 
Zins-|Preus.Cour 
Fuss. |Brief.| Geld. 


Den 2. November 1844. 


Staats-Schuldscheme .,.....» 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen .. 
Danz. dito v. in T7. 
Westpreussische Pfandbriefe. 


5 
2 811 


33 
35 
3³ 
3 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4 10341024 
dito dito dito sı | 98 I — 
Ostpreussische dito 32.1 10151 
Pommersche dito 33 — 99 
Kur- u. Neumärkische dito 314 — 993 
Schlesische ito 351 — 993 
Friedriehsd’or „sr... 0. — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 1136111 
Disconto er ne, a 31 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,...., 5 — 1188 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 1031 1023 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1183 
dio. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn — 143 | — 
dto, dio. Prior, Oblig. ,. 4 1034 1022 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 927 — 
dto.; dto. Prior, Oblig..... | 497 — 
Rhein, Eisenban 5 Karen 
dto. dte, Prior. Oblig,.. .. | #4 | 7 — 
dto. vom Staat garant... 31 9 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 144 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 | — [1024 
Ob.- Schles. Eisenbahn . . . »- 4 1194| — 
do, do, do, Litt, B. v. einge. — |15 | — 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. > u 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 4•J11 DS 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 | — | — 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 [1014 — 
Bonu-Kölner Eisenbabnn 5 129. — 


